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Veſorgniſſe und Verlegenheiten 


fragen, die von ihnen ſelbſt verfolgt werden. Kein Aufwand 
an Reden, Brochüren, Herabwürdigungen der Gegner kann 


hinter Lärm und großen Redensarten zu verbergen iſt ein den Mangel eines beſtimmten Programms erſetzen, an welchem 


alter Kunstgriff. Dieſes Mal, wo man von freifinnig-fort- 
ſchrittlicher Seite Nichts zu ſagen hat, als daß man den 
bſichten der Regierung und der Freunde nationaler Wohl⸗ 
ahrtspolitik, wo immer möglich, in den Weg zu treten ent⸗ 
chloſſen ſei, — dieſes Mal wird die Fortſchritts⸗Trommel 
in beſonders geräuſchvoller Weiſe gerührt. Da man die Gegner 
nicht widerlegen kann, ſucht man ſie zu überſchreien; gegenüber 
er Unmöglichkeit ein eigenes Programm aufzuſtellen und 
ehr zu jagen, als daß man keine nationale Wirthſchafts⸗ und 
Kolonial⸗Politit, keine Einrichtungen zur Förderung des Wohls 
er arbeitenden Klaſſen und keine Steuerreform im Sinne 
er Verminderung der directen Staatslaſten wolle, — kommt 
de geſammte fortſchrittliche Wahlagitation auf geräuſchvolle 
elbſtanpreiſung und noch geräuſchvollere Herabwürdigung der 
egner heraus. 

Zu dieſen Gegnern werden nachgerade Alle gerechnet, die 
überhaupt beſtimmte Ziele verfolgen und mehr thun, als 
„Nein“ und immer wieder „Nein“ ſagen wollen. Den Kanzler 
und die Regierung ſucht die Fortſchrittspreſſe vornehmlich 
durch Verdrehungen und Entſtellungen einzelner Maßregeln 
herabzuwürdigen und den Konfervativen hält man in „ABC“ 

üchern, „Sündenregiſtern“ und „Neuen Sündenregiſtern“ 
ihre angeblichen Miſſethaten vor, indem man die einzelnen 
Führer capitelweiſe in der perſönlichſten Weiſe abkanzelt, den 
ationalliberalen aber gelten die Kreuz- und Querzüge, die 
err E. Richter durch das Land macht, um in Vormittags⸗, 
Nachmittags⸗ und Abend⸗ Vorträgen gegen die „Wölfe in 
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die Freiſinnigen leiden und der ſie an jeder poſitiven 
Thätigkeit verhindert. Hinter all' dem Lärm und Dunſt, der 
gemacht wird, ſteckt eine ſchwere, beſtändig zunehmende Ver⸗ 
legenheit! 


Volitiſche Tagesſchau. 

Es taucht jetzt wieder mit großer Beſtimmtheit das 
Gerücht auf, die Dreikaiſer⸗Zuſammenkunft werde auf 
preußiſchem Boden und zwar auf einem in der Nähe von 
Kattowitz gelegenen Schloſſe des Grafen Guido Henckel von 
Donnersmarck vor ſich gehen. Aus Granica, einer Eiſenbahn⸗ 
ſtation an der oberſchleſiſch-polniſch⸗galiziſchen Grenze, unweit 
Kattowitz, wird von geſtern gemeldet: „Heute trafen hier 
80 Mann vom Mechilewski⸗Regiment mit mehreren Koſaken 
zur Bewachung der Bahn, Abſperrung der Zufahrtsſtraßen 
u. ſ. w. während der Durchfahrt des öſterreichiſchen Kaiſers 
ein. Zum Empfange deſſelben kommt bis Sonntag eine 
Ehrenkompagnie mit einer Militärkapelle hierher. Die feſt⸗ 
liche Dekorirung des Bahnhofes iſt bereits in Angriff ge⸗ 
nommen. Im hieſigen Bahnhof fand heute Gottesdienſt 
wegen des Namenstages des Zaren ſtatt, und aus gleichem 
Anlaß waren die umliegenden polniſchen Ortſchaften beflaggt.“ 
Von anderer Seite wird dagegen daran feſtgehalten, daß der 
Zuſammenkunftsort Skowniewice ſei, wo die Begegnung am 
15. d. Mts. erfolgen werde. Für die Zuſammenkunft ſei, 
jo wird hinzugefügt, eine nur zwölſſtündige Zeitdauer in 
Ausſicht genommen. Als ſicher darf betrachtet werden, daß 


Schafskleidern“ zu donnern und der ſinkenden Zuverſicht der | der Kaiſer am Sonntag feine Reife nach dem Ort der En⸗ 


Freunde und Genoſſen nachzuhelfen. Da im Einzelnen nicht 
biel auszurichten iſt, muß „die Maſſe es machen“, und zählen 
die zu Wahlzwecken getroffenen fortſchrittlichen Veranſtaltungen 
immer nur nach Dutzenden. Selbſt diejenigen Elemente, die 
zu mehr als liberalen Bierbank-Unterhaltungen und zeitmor⸗ 
denden Kannegießereien nicht zu brauchen ſind, ſucht man der 
„guten Sache“ nutzbar zu machen, indem man das Nützliche 
mit dem Angenehmen verbindet. Seinen „Skat ſpielenden 
Leſern“ gab der „Reichsfreund“ dieſer Tage zur Nachricht, 
„daß Skatſpieler freiſinniger politiſcher Richtung in Berlin 
beabſichtigen, demnächſt allgemeine Spielabende in Vorſchlag 
zu bringen, deren Ertrag ausſchließlich dem Centralwahlfonds 
der freiſinnigen Partei zugeführt werden ſolle. Es könnte 
hieraus ein ganz anſehnlicher Fonds zuſammen gebracht 
werden, um den Wahlkreiſen bei den Stichwahlen, wo die 
lokalen Kaſſen oft ſchon recht ſchlecht beſtellt ſind, unter die 
Arme zu greifen.“ 

Kann das Vaterland auf ſo bequeme und angenehme 
Weiſe gerettet werden, ſo wird es an opferbereiten Märtyrern 
für dasſelbe ſicher nicht fehlen und die Zukunft Deutſchlands 
auf das Beſte aufgehoben ſein. Schade nur, daß es Deutſche 
giebt, denen die Sache ihres Volkes ernſt iſt, die dieſelbe nicht 
für eine Spielpartie anſehen und die Candidaten, welche um 
ihre Stimmen werben, nicht nach der Meinung über andere 
Leute, ſondern nach denjenigen Entſchließungen und Abſichten 


trevue antritt. Von der Entrevue kehrt der Kaiſer zunächſt 
nach Berlin zurück, von wo aus er ſich am Donnerſtag zu 
den Manövern am Rhein nach Schloß Benrath begiebt. Aus 
Petersburg wird übrigens gemeldet, daß der ruſſiſche Miniſter 
des Auswärtigen, Herr v. Giers, nach Warſchau abgereiſt iſt. 

Eine heilloſe Angſt hat das „Berliner Tageblatt“ 
vor der „Germania.“ Vor kurzer Zeit erlaubte ſich das 
„Berliner Tageblatt“ einige Bemerkungen über katholiſche 
Erziehung und erhielt dafür von ihrer ultramontanen Collegin 
eine derbe Abfertigung. Auf die Beſchuldigung, daß es ein exo⸗ 
tiſches, orientaliſches Blatt“ ſei und auf die Aufforderung, „ſeine 
Naſe in den Schulchan Arach und Talmud zu ſtecken,“ er⸗ 
widerte das „Berliner Tageblatt“ mit keiner Silbe, während 
es ſonſt ſchon Antworten ertheilt, bevor es gefragt wird. Es 
blieb ſtumm, aber nicht etwa, weil es der „Germania“ nicht 
auch mit Grobheiten dienen konnte, ſondern aus einem andern 
Grunde. Dieſer Grund hat auch die Stellungnahme des 
„Berliner Tageblatts“ zu den Exceſſen, welche in den Straßen 
Brüſſels verübt ſind, beſtimmt. Am Montag Abend jubelte 
das Blatt darüber, daß die klerikalen Demonſtranten mit 
blutigen Köpfen heimgeſchickt wären, Dienſtag beklagte es die 
tumultuariſchen Scenen auf's tiefſte. Selbſtverſtändlich ver⸗ 
langt es, daß ſeine Leſer dieſen verblüffenden Wechſel ſeiner 
Anſicht für logiſch und ehrlich halten. Ein klarer Kopf, 
welcher nicht erſt ausſchlafen muß, um dies Schaufpiel, 


ig Neue Häuſer. 


Hiſtoriſche Erzählung von Ludovica Heſekiel, 
Nachdruck verboten. 
(Fortfegung ) 

War es denn aber zu ſpät, das Verſäumte noch nachzu⸗ 
holen, konnte er nicht noch die Pflichten des Edelmannes 
erfüllen, gleichwie er die des Kriegers erfüllt hatte? Der 
Oberſt rang ſchwer mit ſich, auch ſein Stolz ſprach mit; 
hier draußen im Felde hatte er Ruhm und Anſehen, da fragte 
Niemand nach ſeiner Ahnen Zahl, wie aber würde es daheim 
ſein? Siegreich rang er die Scheu und das Mißtrauen des 
aus jungem Adel Stammenden nieder und beſchloß die Heim⸗ 
kehr. Das Auge des Herrn ſollte über Beilau wachen, aber 
an ohne die Hand der Herrin, darin hatte der junge Neſſel 

echt. € 

Wo jedoch ſollte er die Herrin finden? Was feine Per⸗ 
fon betraf, dachte der ſtolze Mann mehr als beſcheiden von 

ſich; wer ſollte einen alten häßlichen Mann heirathen, der 

nichts hatte als ſeinen Degen, ſeine Baupläne, ein verkom⸗ 
menes Gut und einen ſehr neuen Wappenſchild? Ein Mäd⸗ 
chen aus den niederen Ständen, die ſein Titel vielleicht ge⸗ 
lockt hätte, konnte er nicht heirathen, er wollte ja eine Herrin 
für feine Leute, ein Weib, das wo möglich noch beſſer Be- 
ſcheid wußte mit den Pflichten der Edelfrau als er. 

Zunächſt beſchloß er die Heimkehr überhaupt, dann wollte 
er ſeinen ehemaligen Zögling, den Grafen Promniſt aufſuchen; 
der lebte als königlich polniſcher und churſächſiſcher Cabinets⸗ 
miniſter in einem weiten Kreiſe, und würde ihm gewiß mitgutem 

Rath beiſtehen, denn er hatte auch eine ganze Anzahl Güter 
zu verwalten. Dazu war er nun wieder nicht ſtolz, von 
ſeinem ehemaligen Zögling zu lernen. Vielleicht fand ihm 
der auch eine paſſende Gemahlin, hatte er ihm einſt die Braut 
geworben, nun konnte ihm der Graf den gleichen Dienſt erweiſen. 

Mit ſchwerem Herzen, aber feſt entſchloſſen, ſeine Pflicht 
als Gutsherr künftig beſſer zu thun als bisher, ſchiffte ſich 
der Oberſt von Wutgenau vier Wochen, nachdem er den er⸗ 

betenen Abſchied als General erhalten hatte, ein, um dann 
don Genua aus zu Lande in die Heimath zurückzukehren. 
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VI. 

Mit ſehr gemiſchten Gefühlen hatte der General von 
Wutgenau ſeine väterliche Scholle betreten, die er allerdings 
noch weit verkommener fand, als er gedacht hatte. Er mußte 
gerade wieder an demſelben Punkt anfangen, wie mehr denn 
zwanzig Jahre früher und der hochfliegende Enthuſiasmus von 
damals fehlte ihm. Er war jetzt nüchterner geworden. 

Nicht nur ſeine Unterthanen, er ſelbſt bedurfte eines 
neuen Hauſes, wenn er wirklich eine Herrin in daſſelbe führen 
wollte, nun hätte ihm der Graf Promnitz gewiß herzlich gern 
Baugelder vorgeſtreckt, aber das ging wider feine Geundſätze 
5 nr denen hielt Herr von Wutgenau mit eiferner Zähig⸗ 
eit feſt. 

Der Graf ſchlug ihm eine reiche Heirath vor, denn zu 
ſeinem Erſtaunen ſah Wutgenau, daß es genug Mädchen und 
Wittwen gab, die bereit waren, ihm die Hand zu reichen, 
junge und alte, vornehme und reiche. Er lernte einſehen, 
daß der Lorbeer den Mann in Frauenaugen wunderbar ver⸗ 
ſchönt, aber nun konnte er ſich nicht entſchließen, eine Frau 
nur um ihres Geldes willen zu heirathen, und Gefallen oder 
gar Zuneigung fand er an keiner einzigen der ihm vorge⸗ 
ſchlagenen Bräute. 

In Beilau wurde ihm der Aufenthalt mit jedem Tage 
ſaurer; er konnte es ſich nicht verhehlen, daß ſeine Ankunft 
die Leute ſchwer getäuſcht und ihn dadurch nicht gerade günſtig 
geſtimmt hatten Wie ein Märchenbild war der ferne gnädige 
Herr den armen Beilauern geweſen, der draußen in der 
weiten Welt Schätze für ſie ſammelte und heimkommen würde, 
um ſie alle zu reichen Leuten zu machen, das hatte er vor 
zwanzig Jahren ſelbſt geſagt, und der ſelige Herr Paſtor 
Neſſel hatte ſie immer damit getröſtet. 

War nun auch Wutgenaus Gelübde nicht dahin gegangen, 
alle Beilauer zu reichen Leuten zu machen, etwas mehr konnten 
ſie von ihm erwarten, als er jetzt im Stande war für ſie zu 
thun. Er fühlte ſich in der Schuld dieſer armen Leute und 
das war ihm ſehr unbehaglich. 

Gern ruhte er ſich bei ſeinem ehemaligen Zögling aus, 
der zur Zeit gerade auf ſeinen Gütern war; auch deſſen 


Mutter, die in zweiter Ehe einen Herzog von Weißenfels ge⸗ 


Inſertionspreis 1 0 
oder deren Raum 10 Pfg. i 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


welches ſich in der Hauptſtadt Belgiens abgeſpielt hat, zu 
verurtheilen, fragt natürlich, weshalb das „Tageblatt“ ſich 


nach zwölf Stunden ſelbſt verleugnet. Die Frage iſt leicht 
zu beantworten. Das „Tageblatt“ iſt nicht ſo empfindlich, 
daß es ſich über den Vorwurf der „Germania“, es ſtehe auf 
dem tiefſten ſittlichen Niveau, kränkt. Es muß fi 
tagtäglich ſolche Urtheile gefallen laſſen und iſt durch die Ge⸗ 
wohnheit gegen Anklagen, welche ein Schicklichkeit und An⸗ 


ſtand bewahrendes Blatt mit Entrüſtung und Beweiſen von 
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ſich abwälzen würde, abgehärtet. Das Urtheil der „Germania“ 
über ſeine moraliſche Qualität hat daher ſeine Auffaſſung der 
Brüſſeler Vorgänge nicht über Nacht ändern können. Aber 
die „Germania“ hat ein probates Mittel, um der Geſinnung 
des „Berliner Tageblatt“ eine andere Richtung zu geben. Es 
droht, wenn alle Schreckſchüſſe das fortſchrittliche Blatt nicht 
einſchüchtern können, einfach damit, daß das Centrum mit 
Herrn Stöcker einen Bund abſchließen werde. Dieſe Drohung 
verfehlt nie die beabſichtigte Wirkung. 

Unter den Monarchen, denen die Nachwelt nur uneinge⸗ 
ſchränkte Bewunderung zollen wird, ſteht König Humbert 
von Italien gewiß mit in erſter Reihe. Mit ſeltenem 
Muthe harrt er in der von der Cholera ſo ſchwer betroffenen 
Stadt Neapel aus und wandert von Hospital zu Hospital, 
nach beſten Kräften Hülfe und Linderung ſpendend. Er er⸗ 
klärte ſo lange in Neapel bleiben zu wollen, bis die Epidemie 
nachlaſſe. Das ſcheint denn auch, Dank eingetretenen Regens, 
der Fall zu ſein. Denn in den 24 Stunden vom 10. Sep⸗ 
tember Nachmittags 4 Uhr bis zum 11. September Nach⸗ 
mittags 4 Uhr ſind in Neapel 200 Choleraerkrankungen 
weniger als am vorhergehenden Tage vorgekommen, und auch 
in der Umgegend hat die Epidemie nachgelaſſen. Allerdings 
betrug geſtern die Zahl der Choleratodesfälle in Neapel 468. 

Die Engländer fahren fort ſich in ihrer Weiſe um 
unſer Wohlwollen zu bewerben. Nachdem fie unſere Kolonial- 
politik anfangs verſpottet, dann ſo gut es gehen wollte ge⸗ 
hemmt und chikaniert hatten, verſuchen ſie es jetzt, wo ſie 
zeitweilig die Stärkeren find, mit brutaler Gewalt. Die 
Beſchimpfung der deutſchen Fahne in Bageida iſt, wenn die 
darüber vorliegenden Nachrichten ſich beſtätigen, ein offizieller 
Akt, da ſie nicht Privatperſonen zur Laſt fällt, ſondern von 
dem engliſchen Gouverneur in Quittah ausgegangen iſt. Ohne 
ausgiebige Entſchuldigungen wird das Auswärtige Amt in 
Downingſtrret deshalb nicht davon kommen. Wie wir Mr. 
Gladſtone und Lord Granville kennen, hat es auch keine Noth 
damit. Sie find nur da übermüthig, wo fie es mit kleinen 
und ſchwachen Gegnern zu thun haben. Mit dem Fürſten 
Bismarck anzubinden, wird ihnen nicht in den Sinn kommen. 
Schon mit Rückſicht auf ſeine ſchönen Redensarten in Schott⸗ 
land kann Gladſtone diesmal nicht anders; er muß den Gou- 
verneur von Quittah preisgeben und dafür ſorgen, daß 
Deutſchland zufriedengeſtellt wird. Mit den ohne Zweifel 
von Engländern verhetzten Negern von Kamerun werden unſere 
Kriegsſchiffe ſelber fertig werden. In dieſem Augenblick iſt 
dort vermuthlich alles wieder in Ordnung. Daß es beißder- 
artigen Unternehmungen nicht ohne mehr oder weniger ver⸗ 
drießliche Verwickelungen abgehen kann, darauf hat jeder ge⸗ 


heirathet hatte, lebte in der Nähe, und bei ihr, einer lebens⸗ 
luſtigen, heiteren Frau, war der ernſte Wutgenau beſonders 
gern geſehen, denn er wußte recht anziehend von den fremden 
Ländern zu erzählen, in denen er gedient hatte. Auch gelang 
es ihm, manche kleine Mißhelligkeit zwiſchen Mutter und 
Sohn auszugleichen. 

Graf Erdmann war nämlich ebenſo von Herzen fromm 
wie Wutgenau, und dieſer traf ihn oft, wie er mit ſeiner 
Familie knieend betete und ſchweigend kniete er dann auch 
nieder. Kam er zu der Herzogin, ſo empfing ſie ihn lachend 
mit der Frage: „Habt Ihr auch niederknieen müſſen! Ich 
habe meinen Sohn Erdmann recht lieb, allein er muß nicht 
von mir verlangen, daß ich täglich ſtundenlang mit ihm beten 
ſoll, denn das würde mir bei meiner Corpulenz viel zu 
ſchwer fallen.“) Das verlangte nun Graf Promnitz gar 
nicht, denn er wußte, daß ſeine Mutter eine ausgezeichnete 
Frau war, auch wenn ſie einen weſentlich anderen Stand⸗ 
punkt in religiöſen Dingen einnahm als er, aber er hatte es 
ihr ſehr verübelt, daß ſie ſeinen Töchtern heimlich Tanzver⸗ 
gnügungen veranſtaltete, wenn er zu Bett gegangen war. 
Wutgenau ſöhnte Mutter und Sohn aus, und rieth dem 
Grafen, ſeine Töchter lieber mit ſeiner Erlaubniß tanzen zu 
laſſen, als ohne dieſelbe. 

Mitten in dieſer Zeit, die wahrlich keine angenehme für 
den General war, erhielt er eine höchſt ſchmeichelhafte Ein⸗ 
ladung nach Kaſſel. Dort war nämlich ſein erſter Feldherr, 
unter deſſen Fahnen er die erſten Lorbeeren errungen hatte, 


der Erbprinz Friedrich im Begriff ſich nach Schweden zu be⸗ 


geben, deſſen Krone ihm ſeine Gemahlin, die Königin Ulrike 
Eleonore, übertragen hatte. Es war ihm Kunde davon ge⸗ 
worden, daß Wutgenau wieder in Deutſchland war, und er 
wollte den verdienten Offizier gern vor ſeiner Abreiſe wieder⸗ 
ſehen. Wahrſcheinlich hatte er die Abſicht, ihn für ſeine 
Dienſte zu gewinnen, Wutgenau aber, der für den Erbprinzen 
immer eine beſondere Liebe und Verehrung gehabt hatte, be⸗ 
ſchloß auf der Stelle der Einladung nachzukommen. 

Wenige Tage ſpäter war er in der heſſiſchen Reſidenz von 


) Hiſtoriſch, 


faßt fein müffen, der die Kolonialgeſchichte aller Zeiten und 


Länder kennt. Das gehört zum Weſen der Großmacht. Wollen 
wir in die Welt hinaus, ſo dürfen wir nicht erwarten, es ſo 
bequem zu haben, als wir es daheim hinter dem Ofen gehabt. 
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Berlin, 12. September 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing im Laufe des 
geſtrigen Tages, wie wir nachträglich erfahren, auch den Vice⸗ 
Ober⸗Stallmeiſter v. Rauch noch zum Vortrage. Am Nach⸗ 
mittage beſuchte Allerhöchſtderſelbe die Kunſt⸗Ausſtellung am 
Cantian-Platze und verweilte zur Beſichtigung derſelben etwa 
1½ Stunden im Ausftellungs- Gebäude. Von dort aus unter⸗ 
nahm Se. Majeſtät der Kaiſer eine Spazierfahrt durch den 
Thiergarten und nach der Rückkehr von derſelbe dinirten Aller: 
höchſtderſelbe alsdann im Kaiſerlichen Palais allein. Am 
Abend wohnte Allerhöchſtderſelbe zunächſt der Vorſtellung im 
Schauſpielhauſe und ſpäter derjenigen im Königl. Opernhauſe 
bei. Heute Vormittag empfing Se. Majeſtät der Kaiſer den 
von Urlaub nach Berlin zurückgekehrten Abtheilungs⸗Chef im 
Militär⸗Kabinet, Oberſt und Flügeladjutanten v. Brauchitſch, 
ließ darauf vom Hofmarſchall Grafen Perponcher, dem Polizei⸗ 
präſidenten v. Madai und dem Geh. Hofrath Bork ſich Vor⸗ 
träge halten und nahm die Meldung des bisherigen 
Kommandeurs der 41. Infanterie-Brigade, Generals v. Rauch, 
entgegen, welcher unter Beförderung zum General-Lieutenant 
zum Kommandeur der 19. Diviſion ernannt worden iſt. 
Mittags arbeitete Se. Majeſtät längere Zeit mit dem Chef des 
Civil⸗Kabinets, Wirklichen Geh. Rath v. Wilmowski, und 
unternahm hierauf um 2 Uhr, begleitet vom Flügel-Adjutanten 
Oberſt⸗Lieutenant v. Bomsdorff, eine Spazierfahrt. Zum 
Diner ſind auch heute keinerlei Einladungen ergangen. Das 
Befinden Seiner Majeſtät des Kaiſers iſt andauernd ganz 
vorzüglich. 

— Allerhöchſter Beſtimmung gemäß veröffentlicht das 
Militär⸗Wochenblatt nachſtehend die Ordre, vermittels welcher 
Seine Majeſtät der Kaiſer und König geruht haben, dem 
Reichskanzler, General der Kavallerie Fürſten von Bismarck, 
den Orden pour le mérite mit Eichenlaub zu verleihen. 

Der heutige Erinnerungstag, welcher Mir aus den bis⸗ 
herigen 22 Jahren unſeres Zuſammenwirkens eines der her— 
vorragendſten Ereigniſſe vergegenwärtigt, führt meine Gedanken 
auch darauf hin, daß Sie Mir an dieſem Tage und während 
zweier Kriege nicht nur als hochbewährter Mann des Rathes, 
ſondern auch als Soldat zur Seite ſtanden, und daß es in 
Preußen einen Orden „für das Verdienſt“ giebt, den Sie 
noch nicht beſitzen. Wenn auch die Bedeutung dieſes Ordens 
eine ſpezifiſch militäriſche ſein ſoll, ſo hätten Sie ihn doch 
ſchon längſt haben müſſen, denn Sie haben wahrlich in mancher 
ſchweren Zeit den höchſten Muth des Soldaten bewieſen, und 
Sie haben auch in zwei Kriegen an meiner Seite voll und 
ganz bethätigt, daß Sie neben jeder anderen auch auf eine 
hervorragende militäriſche Auszeichnung den vollſten Anſpruch 
haben. Ich hole alſo Verſäumtes nach, indem Ich Ihnen den 
beifolgenden Orden pour le meéxite verleihe und zwar ſogleich 
mit Eichenlaub, um hierdurch darzuthun, daß Sie ihn ſchon 
längſt hätten haben ſollen und daß Sie ihn wiederholt verdient 
haben. — Ich weiß in Ihnen ſo ſehr das Herz und den Sinn 
eines Soldaten, daß Ich Ihnen mit dieſem Orden, den ja 
viele Ihrer Vorfahren mit Stolz trugen, eine Freude zu machen 
hoffe, und Mir ſelbſt gewähre Ich hierdurch die Beruhigung, 
daß Ich dem Manne, den Gottes gnädige Fügung Mir zur 
Seite geſtellt und der ſo Großes für das Vaterland gethan, 
auch als Soldat die wohlverdiente Anerkennung zu Theil 
werden laſſe. Ich freue Mich in der That herzlich und ſehr, 
Sie künftig den Orden pour le merité tragen zu ſehen. 

Schloß Babelsberg, den 1. September 1884. 

gez. Wilhelm. 


An 
den Reichskanzler Fürſten von Bismarck, 
Präfidenten Meines Staats ⸗Miniſteriums, 
General der Kavallerie ꝛc. 


Ausland. 
Trieſt, 11. September. Die Seebehörde hat für die 
Provenienzen aus ſpaniſchen Mittelmeerhäfen, falls ſich bei 


dem Erbprinzen auf's Liebenswürdigſte empfangen worden, 
und ſchlenderte nun langſam durch die Straßen, um ſich die 
Stadt zu betrachten, ehe er in ſeine Wohnung im Schloſſe 
zurückkehrte. 

Kaſſel machte damals einen durchaus franzöſiſchen Ein⸗ 
druck, das war nicht nur der Einfluß der vielen Hugenotten, 
die hier nach der Aufhebung des Edictes von Nantes eine 
neue Heimath gefunden hatten, ſondern wohl mehr noch der 
von allen damaligen deutſchen Fürſten getheilten Vorliebe für 
franzöſiſches Weſen und franzöſiſche Sitten. So ſah man an 
Läden und Wirthshausſchildern franzöſiſche Inſchriften und 
hörte überall franzöſiſch reden. Schon am Hofe war das 
Wutgenau unangenehm aufgefallen, war er nach Deutſchland 
zurückgekehrt um franzöſiſch zu parliren? 

An einer Straßenkreuzung mußte er uch bleiben, weil 
eine Extrapoſt raſch daher geſauſt kam; gerade als er ſeinen 
Schritt anhielt, bog ſich eine Dame aus dem Wagen und er 
ſah unter dem großen Florhut ein edel geſchnittenes, nicht 
mehr ganz jugendliches, tief ernſtes Antlitz; was ihm aber 
am meiſten auffiel, waren die langen weißen Locken, die das 
Geſicht umgaben und ſeltſam abſtachen von den großen 
dunklen Augen; die Dame war, wenn auch wie geſagt, nicht 
mehr ganz jung, aber doch offenbar noch nicht ſo alt, daß 
man weißes Haar bei ihr hätte natürlich finden müſſen. Im 
nächſten Augenblick war der Wagen vorüber, aber in den 
Gedanken des Generals wollte es auftauchen wie eine alte, 
längſt vergeſſene Erinnerung. Wo hatte er nur einſt ein 
Frauenantlitz aus einem Wagen ſchauen ſehen, ein zartes 
Frauenköpfchen mit derſelben Bewegung des ſchlanken, weißen 
Halſes ſich erſt vor- und dann wieder zurückbiegen ſehen! 
So viel er ſich auch beſann, es wollte ihm nicht einfallen, 
nur das wußte er, weiße Locken waren es damals nicht, die 
an einer noch jugendlicheren Wange niedergefloſſen waren. 
Wo war das nur geweſen? 

Den ganzen Tag über ſann der General vergeblich nach, 
und das ernſte, ſchöne Antlitz mit den weißen Locken wollte 
ihm gar nicht aus dem Sinn. Es gaukelte vor ſeinen Augen 


an der glänzenden fürſtlichen Tafel, zu der er gezogen worden 
war, und er hätte faſt aufgeſchrieen, als er am Abend in dem 
Hof⸗Concert, zu dem er ebenfalls geladen war, dies ſelbe 
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der Ueberfahrt keine verdächtigen Erkrankungen gezeigt haben, 


eine 10 tägige Obſervation, im anderen Falle eine 20 tägige 
Obſervation angeordnet. 

Bern, 11. September. Mit dem heutigen Tage hat die 
Desinfektion der nach Italien gehenden Waaren auf den 
Stationen Chiaſſo und Luino aufgehört. 

Warſchau, 11. September. An den Manövern, welche 
morgen in der Umgegend von Nowogeorgiewsk beginnen und 
am 15. d. M. enden, nehmen 89 Bataillone Infanterie, 54 
Eskadrons Kavallerie und 154 Geſchütze Theil. 

St. Petersburg, 12. September. Der Miniſter des 
Auswärtigen, von Giers, ift heute Nachmittag 1¼ Uhr nach 
Warſchau abgereiſt. 

Rom, 12. September. Sämmtliche an der franzöſiſchen 
Grenze getroffenen Quarantänemaßregeln ſind heute früh in 
Folge telegraphiſcher Anordnung aufgehoben worden. 

Neapel, 12. September. In den 24 Stunden vom 10. 
September Nachmittags 4 Uhr bis zum 11. September 
Nachmittags 4 Uhr find hier gegen 200 Cholera⸗Erkrankungen 
weniger als am vorhergehenden Tage vorgekommen, auch in 
der Umgebung der Stadt hat die Cholera abgenommen, ein 
eintretender Platzregen hat ſehr erfriſcht. Der König hat 
geſtern trotz ſtrömenden Regens die an der Cholera erkrankten 
Soldaten beſucht, auch dem Stadtviertel Mercato, welches am 
meiften von der Cholera heimgeſucht ift, nochmals einen Be- 
ſuch abgeſtattet und kehrte erſt Abends 7¼ Uhr in den König⸗ 
lichen Palaſt zurück. Wie es heißt, ſoll der König für die 
von der Cholera betroffenen Perſonen den Betrag von 300,000 
Lire geſpendet haben. 

London, 12. September. Das Reuter'ſche Bureau 
meldet aus Singapore von heute, die italieniſchen Matroſen 
von der Mannſchaft des „Niſero“ ſeien am 3. d. M. in 
Freiheit geſetzt worden; der Rajah von Tenom habe auch die 
übrigen Gefangenen frei zu laſſen verſprochen. 

Kairo, 11. September. General Wolſeley wird zunächſt 
hier verbleiben, hat aber bereits von heute ab den Oberbefehl 
über alle Truppen übernommen, die ſich ſtromaufwärts von 
Aſſiut befinden. 

New Pork, 11. September. Zwiſchen der Regierung, 
der Auswanderungs-Kommiſſſon und den Agenten der White⸗ 
Star⸗Linie und des Norddeutſchen Lloyd iſt ein Abkommen 
vereinbart worden, nach welchem Einwanderer in Caſtle Gar- 
den landen dürfen und dort unterſucht werden, und die ge⸗ 
nannten Dampfer⸗Kompagnien ſich verpflichten, mittelloſe Per⸗ 
ſonen, beſtrafte Verbrecher und Geiſteskranke zurückzuſchicken 
oder die Regierung für die entſtandenen Koſten zu entſchädigen. 


Frovinzial- Nachrichten. 

> Waldau bei Oſtrometzko, 11. September. (Feuer. 
Flucht.) Am Sonntag, den 7. d. Mts. brannte Abends 
8 Uhr das Wohngebäude des Gaſtwirths Schade in Ottowitz 
total nieder. Trotzdem die Möbel und das Inventar gerettet 
wurden, beläuft ſich der Schaden des Abgebrannten ziemlich hoch, 
da das Gebäude neu und ſehr niedrig verſichert war. Das Feuer 
entſtand dadurch, daß ein Bettler ein brennendes Streichholz in 
das Dachſtroh, das auf der Erde lag, geworfen hat, das Feuer 
fing, welches ſich dem Dache bei der Dürre mittheilte und in 
kurzer Zeit das ganze Gebäude in Aſche legte. — Noch immer 
iſt der Müllergeſelle Arndt nicht ergriffen, der bei der Schlägerei 
betheiligt war, ſich damals Priebe nannte und vom dortigen 
Ortsvorſteher nach Culm transportirt wurde, weil der Verdacht 
auf ihm ruhte, den Arbeiter Klauezewski erſchlagen zu haben, dem 
Transporteur aber entlief. 

Dirſchau, 11. September. (Vergiftung. Egyptiſche 
Augenkrankheit.) Ein ſeltener Fall von Vergiftung ereignete 
ſich vor einigen Tagen in dem benachbarten Liebſchau, wo ein 
dreijähriges Kind eine Menge Blätter und Früchte von Bilſen⸗ 
kraut verzehrt hatte. Durch baldige Conſultirung eines hieſigen 
Arztes, der den Magen von den giftigen Pflanzenſtoffen befreite 
und Morphium als Gegenmittel gab, wurde das Kind gerettet, 
bei dem ſich die Zeichen der Vergiftung ſchon in bedenklichem 
Grade äußerten. — Da in Zeisgendorf noch immer die egyptiſche 
Augenkrankheit unter den Kindern herrſcht, ſo iſt die Schule da⸗ 
ſelbſt auf Anordnung des Herrn Kreisſchulinſpektors Dr. Brabänder 
aus Pr. Stargardt auf drei Wochen geſchloſſen. Jedoch ſollen 
dafür die Herbſtferien um dieſelbe Zeit verkürzt werden. (N. W. M.) 


Geſicht im Gefolge der Landgräfin auftauchen und dann ſich 
gegenüber ſah. 

Er ſah nun, daß es zu einer ſtattlichen Dame in einer 
topasfarbenen ſeidenen Robe mit einem Schleppkleide von 
ſchwarzem Sammet gehörte; um den weißen Hals, den der 
viereckige Ausſchnitt des an den Seiten zurück genommenen 
Schleppkleides zum Theil frei ließ, lag eine Kette von matt 
ſchimmernden Perlen; auf dem weißen Haar erhob ſich die 
Fontange, der dachartig vorſpringende Kopfputz aus weißen 
Spitzen, von dem ein kleiner Schleier über den Nacken fiel. 
Die Dame war wunderſchön, aber ſehr ernſt und ſtill, daß 
es ausſah als gehöre ſie gar nicht unter dieſe lachende, 
ſchwatzende Hofgeſellſchaft. Vielleicht gerade deshalb mußte 
Wutgenau immer wieder nach ihr hinſehen, ſein ganzes Leben 
hindurch hatte er dies Lachen und Schwatzen nicht leiden 
können, hier ſah er ein Weib, dem Lachen und Schwatzen ſo 
fremd zu ſein ſchien wie ihm. 

„Wer iſt die Dame mit dem weißen Haar“, fragte er 
einen der Kammerjunker, der neben ihm ſaß. 

„Ach, ſie fällt doch Jedem zuerſt ins Auge“, ſagte der, 
„die Dame iſt das Hoffräulein der Frau Landgräfin, Fräu⸗ 
lein Sophie Clementine v. Buttlar, die Tochter unſeres hoch- 
verdienten Generallieutenants v. Buttlar!“ 

Jetzt wich der Nebel, der die Erinnerung des Generals 
umſchleiert hatte; zu Speier war's geweſen, da hatte er Fräu⸗ 
lein v. Buttlar geſehen, als ſiebenzehnjähriges keckes Mädchen, 
es war ihm, als höre er den Grafen Promnitz ſagen: „Ich 
möchte wiſſen, was aus dem armen Fräulein v. Buttlar ge⸗ 
worden iſt“, und auch jenen Schrei hörte er wieder, der da⸗ 
mals ſo herzzerreißend über das Schlachtfeld geklungen hatte. 
Aber die weißen Locken waren damals ſchwarz geweſen, was 
hatte ſie ſo früh gebleicht? Die Augen, die jetzt ſo ſtill und 
ernſt blickten, hatten damals in heller Jugendluſt gefunkelt, 
der Mund, um den es wie herbes Weh zuckte, hatte über⸗ 
müthig, herausfordernd gelächelt, er erinnerte ſich noch recht 
wohl, daß er ſich zornig von dem ſchönen Mädchen abgewendet 
hatte, weil es zu ſeinem Vergnügen auf ein Schlachtfeld 
reiten wollte. Er hatte nicht ritterlich gegen daſſelbe gehan⸗ 
delt, was er doch ſonſt Frauen gegenüber immer that, wenn 
er auch keine beſonders auszeichnete. 


mittag wurde ein hieſiger Arbeiter beim Aufwinden von Bau 
von einem zurückfallenden Baumſtamme ſo unglücklich an die Bruſt 
getroffen, daß er auf der Stelle verſchled. Uebrigens nicht der 


erſte Fall dieſer Art. Vor zwei Jahren kam der Schiffer Nachtigal 


auf dieſelbe Weiſe ums Leben. } 

Von der ruſſiſchen Grenze, 10. Septbr. (Contre bande, 
Landes verweiſung.) Von auswärts ging einer hieſigen Firma 
dieſer Tage eine Dampfmaſchine behufs Declarirung und dem 
nächſtiger Weiterbeförderung nach Rußland zu. Die in einzel 
Stücke zerlegte Maſchine wurde vorſchriftsmäßig als „Maſchinen, 
theile“ in der diesſeitigen Declaration aufgeführt, und gelangte 
mit letzterer an das ruſſiſche Grenz⸗Zoll⸗Amt in Wirballen, WO 
ſelbſt argwöhniſch jeder Maſchinentheil auf's Gründlichſte unter“ 
ſucht wurde. Hierbei entdeckte man in dem eylinderförmigel 


Marienburg, 10. September. (Erſchlagen.) Geſtern Nac N | 


Dampfkeſſel eine ſtaatliche Menge Filz aufgeſpeichert, welcher auf, 


dieſe „etwas ungewöhnliche“ Weiſe unbemerkt nebenher paſſtrel 
ſollte. Die ſpedirende Firma behauptete, von dem Vorhandenſe 

des Filzes in dem Keſſel nichts gewußt zu haben, dennoch wur 

der Filz confiscirt und der tarifmäßige Straffag angewandt, WI 
gegen die vom auswärtigen Abſender in Verlegenheit geſetzte dies, 
feitige Firma Recurs eingeleitet hat. Der Zoll auf die betreffende 
Menge Filz hatte circa 70 Goldrubel betragen. — Zufolge neuer, 


dings erlaſſenen behördlichen Deerets bezüglich des Heimathsweſens 


find in Eydtkuhnen dem Vernehmen nach fünf ruſſiſche Unterthanen, 
welche des preußiſchen Indigenats entbehrten, zumeiſt Kaufleute, 
plötzlich ausgewieſen. Der unter anderem Namen naturaliſitte 
Kaufmann H. bei G. hat endgiltig vom Herrn Oberpräſidenten 
die Erlaubniß erhalten, „bis auf Weiteres“ in E. zu 1. 
(N. Z. 
— — nn — 


Loſiales. 4 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenomm 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 13. September 1884. 

— Drei-Kalſer-Zuſammenkunft.) Wie wil 

aus Bromberg erfahren, fol die Kaiſer-Zuſam menkunft an 
nächſten Montag in Alexandrowo beſtimmt ſtattfinden. ö 
Kunſtgärtner von dort hat den Auftrag erhalten, den Bahnhe 
Alexandrowo ſofort angemeſſen zu decoriren. { 
— (Wie die Arbeit fo der Lohn.) Mit dieſem Set 

wort erinnerten wir an das letzte Concert unſerer Artillertefapt 
im Schützenhausgarten und meinten, daß die Intelligenz 
ſonſtige Thätigkeit ihres Dirigenten vielfach nicht angemeſſen 1 
lohnt würde. Nachdem wir über den Ausfall gedachten Cone 4 
ſchon geſtern berichtet haben, liegt es nahe, daß wir mit obige" 

Sprichworte andere Thatſachen beſprechen und wiederum bewel 
wollen, daß genanntes Sprichwort nur in wenig Fällen recht er 
in Millionen Fällen Unrecht hat. Es wird uns dieß gar nich 
ſchwer. Man darf ja blos die nach vielen Millionen zählende 
Menſchen betrachten, welche im Schweiße ihres Angeſichts unſen 
dornenvolle Erde bebauen und bewahren und fie wohnlich einrichte 
für die unendlich verſchiedenen Lebensanſprüche, die die einzel 
Menſchen unter fih machen im Gegenſatz zu der unfruchtbaren 


ja ſogar ſchädlichen aber ſehr [ucvativen Thätigkeit einer gehe . 


Anzahl Menſchen, um hierüber belehrt zu werden. Zu letztere 
gehören die Börfen- und andere Spekulanten und die bern 
untüchtigen Zeitungsredacteure; die Speculanten preſſen die ur 
duzenten, fixiren die Preiſe, vertheuern dem Volke die Leben 
mittel, verkümmern ihm den wohlverdienten Lohn u. ſ. w. währel 
viele Zeitungs redakteure dasſelbe durch ihre ſchädliche Thätigkeit a 


Beides iſt ſehr troſtlos für das Geſellſchaftsleben der Menſche 
und da augenſcheinlich die Thätigkeit vieler Zeitungs redacteure DF 
allgemeine Volkswohl noch mehr ſchädigt als die der Speculantel 


fo darf der Zeitpunkt nicht mehr lange hinausgeſchoben werde 


von wo ab Perſonen, welche als Zeitungsredacteure fun git 


wollen, ihre Befähigung hierzu nachzuweiſen verpflichtet webe 
Die Ausmerzung der Zeitungspiraten und der Schutz der Zeitung 


verleger fordert auch dieſe Maßregeln gebieteriſch. Nachdem W 
vorher bemerken 


daß in den wenigſten Fällen Perſonen Zeitungs redacteul 


werden, deren Genius ſie dazu antreibt und die dann 
je nachdem was ſie für wahr erkennen oder wie ſie 


zahlt werden — großartige Erfolge erzielen d. h. zahl 
m ̃ ͥͤv—T—— 


f 
Irrwege leiten und dadurch oft genug in Lebensgefahr bringe, 


„Ich habe vor Jahren die Ehre gehabt, das Fräulel! 


zu ſehen“, wandte er ſich wieder an den gefälligen Hoffman 
„wie kommt fie zu dem weißen Haar, da fie doch höchſtel 
in der Mitte der dreißiger Jahre ſtehen kann!“ fe 
„Die Frage, die jeder Fremde thut, und die wir A f 
nicht beantworten können“, erwiderte der Kammerjunker, „ 
Fräulein ſoll vor langen Jahren einen großen Schrecken 
habt haben und ſeitdem ſoll ihr Haar ſo weiß ſein. 


6% 


halte es ſchon mit achtzehn Jahren; aber fie ſpricht nie darubee. 


Still und ernſt geht fie ihres Weges, eine fromme Chriſtih, 4 


eine Wohlthäterin der Armen, aber Niemand fieht fit 1 
lachen. Aus eigenem Antrieb wäre ſie auch nimmer an unſeng 
Hof gekommen, aber die Frau Landgräfin liebt fie wie! 0 
Tochter und hofft von ihrem Beiſpiel Segen für den gan 
Hof. Ihr Vater hat ſie ſelbſt gebeten, Hoffräulein zu werde 
und da ſie ihm immer gehorſam iſt, hat ſie ſich gefügt. dt 


alte Herr denkt vielleicht, ſie fände noch etwas Lebensfren. 


unter all' den Vergnügungen, mit denen unſer Hof IL 
fpart ; aber ich habe noch keine Veränderung an ihr bemerk 
(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 5 

(Glück und Cholera) gehen diesmal in Neapel Oooh 

in Hand. Wer jemals in Italien geweſen iſt, kennt Hr 

„ſegensreiche“, in den Händen der Regierung liegende Lo 10 

ſpiel, durch welches auf müheloſe Weiſe, auf die Spielt 
der niedrigen Stände berechnet, gegen 70 Millionen Fran 

als Reingewinn in den Staats ſäckel fließen. In 1555 
Stadt Italiens wird nun mehr geſpielt als in Neapel. l 

Lottoſtube findet ſich in jedem noch fo ärmlichen Winkel 5. 


Stadt; in ihr drängen ſich die mannigfachen Geſtalten ef 


Setzenden, vom Pfaffen bis zum Dienſtmädchen, alle vi 
ihren Sparpfennig hin, um ihn auf Nimmerwiederſehen mil 


eine! 


ſchwinden zu laſſen. Die Kunſt, zu gewinnen, ſcheint Tl 


der umfangreichen Literatur über dieſen Gegenſtand 1 


gleichen Schritt gehalten zu haben; denn höchſt ſelten 1 N 


man, daß Jemand davon reich geworden iſt. Indeß 7 
wäre doch nicht undenkbar, deshalb wird geſpielt. Die 


wähnte Literatur ſetzt ſich zum größten Theil aus Traut 


. 


loſe Menſchen entweder vervollkommnen oder verkümmern, 
— und hiernach die traurige Thatſache melden, daß ſich 
eine große Anzahl Menſchen — welche vergeblich zu 
einem oder dem andern Berufe gedrillt wurden, ſei es 
aus Geiſtesarmuth oder Arbeitsſcheu und die ſo zu 
fagen „ein Nichts in der Welt“ ohne jede tiefe wiſſen⸗ 
ſchaftliche oder techniſche Fachbildung, ohne Ordnungs⸗ 
ſinn und Accurateſſe, ſich an die Preſſe drängen, und 
falls es ihnen glückt eine Stelle zu bekommen, dieſe 
meiſtentheils dazu benutzen, da ſie zu jeder fruchtbaren 
Geiſtesthätigkeit vollſtändig unfähig ſind, Stege und 
Wege zu erforſchen, auf Koſten Anderer ſich zu bereichern 
und ſich mit fremden Federn zu ſchmücken, 
bringen wir hierbei in Vorſchlag, daß Perſonen, welche als 
eitungsredacteure fungiren wollen, unter Beibringung von Mo⸗ 
ralitätsatteſten, nach einer beſtandenen Prüfung, am Beſten be 
ſtehend in Beantwortung volkswirthſchaftlicher Fragen verbunden 
mit Rechtswiſſenſchaft, nur die Berechtigung hierzu erlangen können, 
Hleihfam wie im Handwerkerſtande, aus welchem die angeftrebte 
obligatoriſche Meiſterprüfung auch die Pfuſcher und Schwindler 
ausmerzen ſoll, zur Hebung dieſes Standes. 

— (Perſonalien.) Der Poſtſecretär Biſchof in Inſter⸗ 
burg iſt zum Oberpoſtſekretär ernannt und zum 1. Oktober nach 
hierher verſetzt. 

f (Prüfung.) Geſtern und heute fand das Abiturienten⸗ 
Examen unter Vorſitz des Herrn Schulrath Dr. Kruſe am hieſigen 
Königl. Gymnaſium und Realgymnaſium ſtatt. Es hatten ſich 
6 Gymnaſiaſten, 2 Extranet und 3 Real⸗Gymnaſiaſten gemeldet. 
Son den erſten beſtanden 5, Caspary, von Deutsch, Kraska, 
Landeker und Roſenfeldt das Examen, der ſechſte war während 
der Prüfung zurückgetreten; die beiden Extranei Hoffmann und 
Schlee erhielten das Gymnaſialzeugniß. Auch die drei Real⸗ 

ymnaſiaſten Dehnke, Migula und von Trzaska erhielten das 
Zeugniß der Reife. 

n (Das Thomas'ſche Feuer) iſt noch immer nicht gänz⸗ 
lich zelöſcht; geſtern brannte es im Keller unaufhörlich weiter, 
derzehrte mehrere Tonnen darin, drohte den ca. 180 Fäſſern voll 
Honig Verderben und erhielt die Anwohner in ſteter Angſt. So 
glaubte man ſchon, daß in Folge der gewaltigen Hitze die im 
daranſtoßenden Keller des Herrn Dachdeckermeiſters Kraut lagern⸗ 
den Holz- und Kohlenvorräthe in Brand gerathen ſeien, indem 
den Eintretenden aus den genannten Kellerräumen dichte Rauch⸗ 
wolken entgegenqualmten. Es ſtellte ſich aber heraus, daß dieſer 

auch ſich nur durch die breiten Spalten, die in der durch Hitze 
geborſtenen Mauer entſtanden waren, einen Weg gebahnt hatte. 

on den Einwohnern wurde in die breiten Fugen Sand hinein⸗ 
geſtopft und ſo die immerhin nicht geringe Gefahr beſeitigt. Aber 
noch eine andere Gefahr hielt die Umwohner in Aufregung: nämlich 
die gewaltig hohe noch ſtehen gebliebene Mauer zeigt bedenkliche 
Riſſe und droht fortwährend mit Einſturz. Schon am Donners- 
tag, als es gerade lichterloh brannte und nach der Seite des 
Thomas' ſchen Hofes ſowohl wie nach der Mauer hin große Stücke 
eingeſtürzt waren, wurden die Bewohner des Kraut'ſchen Hauſes 
ſämmtlich auf Anordnung der Polizei aufgefordert, das Haus zu 
verlaſſen und können diejenigen Räumlichkeiten, welche von der 

auer etwa zertrümmert werden könnten, noch nicht mit Sicher⸗ 
heit bewohnen. Trotz dieſer, jedem Einſichtsvollen deutlichen Ge⸗ 
fahr hielten ſich geſtern Hunderte von Schulkindern in unmittel⸗ 
barer Nähe der gefährlichen Mauer auf und ſuchten womöglich 
ſich Stücke von dem verbrannten Farin zu verſchaffen. Wäre in 
dem Augenblick, wie es ſpäter noch am Abend geſchah, ein Mauer⸗ 
ſtück nachgeſtürzt, ſo hätten leicht paar Kinder erſchlagen werden 
können. — Weil geſtern Markttag war, ſo wehrte kein Poliziſt 
dem Treiben der Kinder während der Mittagszeit; erſt gegen 
Abend nahm man mit mehr Energie die Ueberwältigung des noch 
immer glimmenden Feuers in Angriff, trieb die Unbefugten hinweg 
und ſuchte durch die Arbeit mit der Feuerſpritze das Feuer gänz⸗ 
lich zu löſchen. Des Nachts wachten paar Männer der Feuer⸗ 
wehr, weil man immer noch nicht ganz das Feuer bewältigt hatte. 
— Heute früh wurden Gefangene an die Brandſtätte hinbeordert, 
die eben mit dem Aus räumen des heißen Sandes und Schuttes 
beſchäftigt find, Mit dem Einreißen der gefahrdrohenden Mauer⸗ 
überreſte, die, wie verlautet von äußerſt geringer Dicke find, und 
zollbreite Riſſe aufweiſen, kann nicht früher begonnen werden, als 
bis die Verſicherungsagenten die betr. Baulichkeiten in Augenſchein 


genommen und den Brandſchaden conſtatirt haben. Uebrigens 
— — —— 


büchern und ähnlichen kabbaliſtiſchen Schriften zuſammen, auf 
deren Richtigkeit das Volk ſchwört. Berufene Meiſter der 
unſt, die merkwürdiger Weiſe aber nie ſpielen, preiſen in 
en Zeitungen ihren unfehlbaren Unterricht an, verrathen für 
einige Soldi die drei Zahlen, welche bei der nächſten Ziehung 
cher gezogen werden müſſen, und ſo kam es, daß in der 
letzten Woche die drei Zahlen 8, 52 und 90 als diejenigen 
galten, welche ſicher gewinnen müßten. Weshalb grade die 
drei Zahlen? In faſt ſämmtlichen Quartieren befinden ſich 
onvicte, eine Art Kinderaſyle, in welchen die Kleinen von 
Nonnen beauffichtigt werden, während die Mütter auf Arbeit 
ſind. Plötzlich erſcheint die Cholerakommiſſion und ordnet 
uberall Desinfektionen und andere Vorſichtsmaßregeln an. 
ie Mütter hören davon, glauben ihre Kleinen in Gefahr 
und ſtürzen herbei. Es erfolgen unglaubliche Scenen, die 
nur der einigenmaßen begreifen kann, der wüthende neapoli⸗ 
daniſche Weiber einmal geſehen hat. Mit dieſem Tagesereigniß 
ſtehen nun die Zahlen 8 und 52 in engſtem Zuſammenhang, 
Mem in den Wahrſagebüchern 8 die ihre Mütter umhalſen⸗ 
en zärtlichen Kleinen, 52 aber die Mutter ſelbſt bedeutet. 
90 iſt die Zahl, welche die Furcht vor einer Krankheit dar⸗ 
ſiellt. Der Sonnabend, der wöchentliche Ziehungstag, kommt 
tan, und verkündet werden — Dank der Madonna — die 
rei eben erwähnten Zahlen; ein verhängnißvoller Zufall; 

er Millionen Lire ſind allein in Neapel ſelbſt gewonnen 
orden. Arme Leute, die ihr Letztes zur Lotterie getragen 

ben, ſind plötzlich nach ihren Begriffen ungeheuer reich ge⸗ 
dor den; es herrſchte allgemeiner Jubel. Die Trattorien ſind 
. ſchmauſendem und zechendem Volk überfüllt. Abends zieht 
lles zur Campagna hinaus, um das Gelage fortzuſetzen; 
enn der Neapolitaner, hat er einmal Geld, füllt ſich ſeinen 
a ganz gehörig voll und trinkt, ſonſt aus Armuth mäßig, 
Fol dem ſchweren Wein mehr, als er vertragen kann. Die 
Jolgen dieſer maßloſen Exceſſe beweiſen am beſten Zahlen. 
* den nächſten 14 Stunden ſtieg die Zahl der Erkrankungen 
8 Cholera von 3 auf 72, und dies find alles angemeldete 


lle, die Zahl der verheimlichten iſt ſicher eben ſo groß. 
abei iſt die Epidemie im rapiden Steigen begriffen; nach 


w Fiemigen Stunden wird die Zahl auf 120 angegeben. Einen 
Bi ſſeren Beweis kann ſich Herr Geh. Rath Koch nicht wünſchen 


—— 


halten der Herr Stadtbaurath und der Brandinſpektor jetzt, wo 


die Mauern ſich abgekühlt haben, einen Einſturz nicht mehr für 
wahrſcheinlich. 

— (Wahlvorſchrift.) Bei der Abgrenzung der 
Wahlbezirke ſoll, wie zur Kenntniß des Miniſters des Innern 
gekommen iſt, bisher die Beſtimmung des § 6 des Wahlgeſetzes 
vom 31. Mai 1869 und § 7 des Wahlgeſetzes vom 28. Mai 
1870, wonach die Wahlbezirke möglichſt mit den Ortsgemeinden 
zuſammenfallen ſollen, nicht immer genügende Berückſichtigung 
gefunden haben. Es macht daher der Miniſter jetzt darauf auf⸗ 
merkſam, daß im Sinne der vorgedachten Beſtimmungen die 
Vereinigung mehrerer Ortſchaften (Gemeindebezirke, Gutsbezirke) 
zu einem gemeinſchaftlichen Wahlbezirke nur ausnahmsweiſe, wenn 
hierfür dringende Gründe vorliegen, ſtattfinden darf. 
(Schließung von Schulen bei entſtandenen 
Krankheiten.) Zur Beſeitigung von Zweifeln in Betreff der 
Schließung von Schulen bei anſteckenden Krankheiten haben die 
Herren Minifter der geiſtlichen 2c. Angelegenheiten und des Innern 
unter Verweiſung auf die Vorſchriften im § 14 des durch die 
Allh. Ordre vom 8. Auguſt 1835 genehmigten Regulativs über 
die ſanitätspolizeilichen Vorſchriften und auf das Gutachten der 
Abtheilung für die Medizinal⸗Angelegenheiten im Miniſterium der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten vom 26. Oktober 1866 beſtimmt, 
daß über die Schließung einer Schule auf dem Lande und in 
Städten, welche unter dem Landrath ſtehen, der Landrath unter 
Zuziehung des Kreisphyſikus zu entſcheiden hat. In Städten, 
welche nicht unter einem Landrath ſtehen, iſt über die Schließung 
der Schulen von dem Polizei⸗Verwalter des Orts nach Anhörung 
des Kreisphyſikus und des Vorſitzenden der Schuldeputation zu 
entſcheiden. Zur Verhütung der Uebertragung anſteckender Krank⸗ 
heiten durch die Schulen iſt beſtimmt: 

1. Zu den Krankheiten, welche vermöge ihrer Anſteckungsfähig⸗ 
keit beſondere Vorſchriften für die Schulen nöthig machen, 
gehören: 

a. Cholera, Ruhr, Maſern, Rötheln, Scharlach, Diphthe⸗ 
ritis, Pocken, Flecktyphus und Rückfalls fieber; 

b. Unterleibstyphus, kantagiöſe Augenentzündung, Krätze und 
Keuchhuſten, der letztere ſobald und ſo lange er krampf⸗ 
artig auftritt. 

2. Kinder, welche an einer in Nr. 1a oder b genannten an⸗ 
ſteckenden Krankheiten leiden, ſind vom Beſuche der Schule 
ausgeſchloſſen. 

3. Das Gleiche gilt von geſunden Kindern, wenn in dem 
Hausſtand, welchem fie angehören ein Fall der in Nr. a 
genannten anſteckenden Krankheiten vorkommt, es müßte 
denn ärztlich beſcheinigt ſein, daß das Schulkind durch aus⸗ 
reichende Abſonderung von der Gefahr der Anſteckung ge 
ſchützt iſt. 

— (Neue Anordnung.) Durch eine frühere Verfügung 
des Finanzminiſters war den Kreisſteuer⸗Einnehmern und Steuer⸗ 
Empfängern die bei denſelben üblich geweſene Abholung der an 
die von ihnen verwalteten Kaſſen mit der Poſt eingehenden Werth- 
ſachen unterſagt und darauf Seitens des Miniſters des Innern 
ein gleiches Verbot an die Rendanten der Kaſſen ſeines Reſſorts 
in den Verwaltungsbezirken gerichtet worden. Nachdem jetzt der 
Finanzminiſter eine andere Anordnung dahin getroffen hat, daß 
einſtweilen bei den Kaſſen, bei denen aus der Beſtellung der 
Werthſendungen durch die Briefträger Schwierigkeiten erwachſen 
oder zu befürchten find, die fernere Abholung der gedachten Sen⸗ 
dungen von der Poſt ſowie die Abgabe der Aufrechterhaltung der 
erforderlichen Abholungserklärung zu geſtatten ſei, hat neuerdings 
auch bezüglich dieſer Anordnung der Miniſter des Innern eine 
entſprechende Verfügung für die Rendanten der Kaſſen ſeines 
Reſſorts erlaſſen. 

— („4 Klaſſe!“) Die großen Mängel unſerer Eifen- 
bahn⸗Wagen 4. Klaſſe werden im „Berliner Volksblatt“ einer 
ſcharfen Kritik unterzogen. Es heißt dort: „Während man in 
den beiden erſten Wagenklaſſen, die ſich noch nie rentirt haben, 
unabläſſig bemüht iſt, alle nur denkbaren Bequemlichkeiten zu 
ſchaffen, unterläßt man in der 4. Klaſſe, die ſich ſtets rentirt, 
das unbedingt Nothwendige. Unbedingt nothwendig wäre es, an 
den Längsſeiten der Wagen ein Brett in Sitzhöhe anzubringen, 
um den Ermatteten für kurze Zeit einen Ruhepunkt zu gewähren. 
Aber den Gipfel der Rückſichtsloſigkeit erklimmt eine Bahnver⸗ 
waltung, wenn ſie ſogar verſäumt, an der Decke des Wagens ein 
paar einfache Stangen anzubringen, wie ſie z. B. die vielver⸗ 


zu ſeiner Behauptung, daß Unmäßigkeit den beſten Boden für 
Cholerainfektion lieferte. Dies iſt der Beginn der Cholera⸗ 
Epidemie in Neapel. 

(Iſt denn — Schminken ein Verbrechen?) Den 
ehrwürdigen Biſchof de la Motte von Amiens beſuchte einſt 
eine Dame, um wegen einiger Gewiſſensſerupel ſeinen Rath 
zu hören. Unter anderm verlangte ſie zu wiſſen, ob der Ge⸗ 
brauch der Schminke eine Sünde ſei oder nicht. Ein Beicht⸗ 
vater habe ihr den Gebrauch derſelben ſtreng unterſagt, ein 
anderer ihn ohne alle Bedingung geſtattet. Das erſtere ſcheine 
ihr zu ſtreng, das letztere zu nachſichtig. Der greiſe Biſchof 
gab ihr darauf folgenden Rath: „Da nach Ihrer Anſicht 
beide Theile zu weit zu gehen ſcheinen, wird es das beſte 
ſein, wenn Sie den goldenen Mittelweg einſchlagen. Schminken 
Sie ſich alſo nur auf einer Seite.“ 

(Auch eine Kritik.) Eine Sängerin der großen Oper 
in Paris, die ſehr ſchön iſt, aber ſchlecht ſingt und darum 
die Augen des Publikums mehr ergötzt, als die Ohren, er⸗ 
hielt eines Morgens ein prachtvolles Bouquet von einem Be⸗ 
ſucher der Oper, der ſtets in einer der vorderen Logen ſich 
befand, und von dem ſie oft unzweideutige Zeichen des Miß⸗ 
fallens hatte wahrnehmen müſſen. Das Bouquet war von 
folgendem Billet begleitet: „Mein Fräulein! Endlich kann 
ich Ihnen von ganzem Herzen meine Huldigung darbringen: 
ich bin taub geworden.“ 

(Eine tüchtige Hausfrau.) Mann: „Jedesmal, wenn 
ich ein reines Hemd anziehe, fehlen die Knöpfe daran — ich 
könnte vor Wuth alles zerreißen!“ — Frau: „Aber lieber 
Karl, Du biſt ein erwachſener, verſtändiger Mann und machſt 
ſolches Aufheben, weil ein paar Knöpfe fehlen. Da ſieh ein⸗ 
mal Deine Kinder an. Alle ihre Hemden find ganz zerriſſen 
und ſie ſagen kein Wort.“ 

(Hinausgeworfenes Geld.) Ein Predigtamts⸗Can⸗ 
didat predigte zur größten Langweile ſeiner Zuhörer; nur eine 
einzige alte Frau weinte bitterlich. Dadurch ſehr geſchmeichelt, 
fragte er dieſelbe auf dem Rückwege von der Kirche, warum 
ſie denn gar ſo gerührt ſei? „Ach,“ ſchluchzt ſie, „mein Sohn 
ſtudirt auch, und wenn er nicht beſſer predigen lernt, ſo iſt 
mein Geld rein weggeworfen und ich erlebe an ſolchem 
Studenten nur Schimpf und Schande.“ 


| 


leumdeten Omnibuſſe führen, oder herabhängende Riemen, wie fie 
in den Pferdebahnwagen gebräuchlich ſind, um bei den Stößen 
und Schwankungen des Wagens wenigſtens einen Halt zu finden. Hier 
wäre ein dankbares Gebiet für das Einſchreiten der Polizei gegeben.“ 

— (Unter den Begriff „Bauwerk“) im $ 305 
des Strafgeſetzbuchs, wonach die vorſätzliche und rechtswidrige 
Zerſtörung eines Bauwerks als qualificirte Sachbeſchädigung mit 
Gefängniß nicht unter einem Monat zu beſtrafen iſt, fällt nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, III. Straffenats, vom 26. Juni 
d. Jahres jedes mit dem Grund und Boden verbundene, zu 
dauernden Zwecken beſtimmte Mauerwerk (beiſpielsweiſe eine 
Grenz⸗ oder Schutzmauer), mag dasſelbe auch geringwerthig und 
unvollendet ſein. 

— (Flurbeſchädigun gen.) Wir erinnern daran, daß die 
durch die Truppen beim Manöver verurſachten Flurbeſchädigungen 
von den betreffenden Beſitzern ſogleich bei den Ortsbehörden anzu⸗ 
melden ſind. Nicht rechtzeitig eingehende Meldungen werden nicht 
berückſichtigt. 


ZRannigfaltiges. 

Görlitz, 10. September. (Mord.) Nachmittags in der fünften 
Stunde bettelte ein hieſiger Schneider in einem Hauſe der Bautzener⸗ 
ſtraße, und als er von einer wohnenden Dame, Frl Minsberg, abge⸗ 
wieſen wurde, un er ein Taſchenmeſſer und ſtach die Dame in den 
Hals, ſo daß dieſelbe nach wenigen Minnten hlutüberſtrömt todt zu⸗ 
ſammenbrach. Der Mörder floh ſodann in der Richtung nach Rauſch⸗ 
walde und wurde von zwei inzwiſchen herbelgeholten Polizeibeamten 
per Wagen verfolgt. Ob man ſeiner habhaft geworden, iſt uns bis zum 
Augenblick nicht bekannt. Der Schauplatz der Mordthat iſt von Hun⸗ 
derten von Menſchen belagert. 

Hamburg, 10. September. (Eiſen bahn⸗ Unglück.) Als 
heute Morgen der vom Norden kommende Viehzug eben vor dem Rain⸗ 
weg⸗Tunnel in Ottenſen Aufenthalt hatte, ereilte ihn der Schulzug, der 
von Elmshorn, Pinneberg ꝛc jeden Morgen mit Schulkindern hier eintrifft. 
Der Packwagen entgleiſte und fuhr mit großer Vehemenz gegen den 
Viehzug, ſo daß mehrere Wagen zertrümmert, etwa 30 Schweine ge⸗ 
tödtet und viele dieſer Thiere die Böſchung herabgeſchleudert wurden. 
Der Packwagen wurde total zertrümmert und Zugführer und Packmeiſter 
weit fortgeſchleudert, glücklicherweiſe, ohne daß fie Schaden erlitten, Die 
Aufregung hier und in der Umgegend war ſehr groß, da der Zug von 
Schulkindern voll beſetzt war. 


Briefkaften. 

Herrn J. G. in Th. — Sie irren, die Stadt Königsberg 
zählt bei einer Einwohnerzahl von 140,909: 5207 Katholiken 
und 5028 Juden. Der Kreis Thorn bei einer Einwohnerzahl 
von 81,434: 35,801 Proteſtanten, 43,153 Katholiken, 138 andere 
Konfeſſionsangehörige und 2342 Juden. Der Stadt⸗ und Land⸗ 
kreis Danzig hat verhältnißmäßig viel weniger Juden, noch nicht 
3000 bei 188,784 Bewohnern. 

Herrn K. in M. — Wenn die Ehefrau den Taufſchein 
gefälſcht hat, um ihren damaligen Bräutigam zur Eingehung der 
Ehe zu bewegen, fo wird fie wegen Urkundenfälſchung mit Ge⸗ 
fängniß zu 5 Jahren beſtraft. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Börjens Bericht. 


Berlin, den 13. September. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5 /, Anleihe von 1877 


97-60 97—50 
Poln. Pfandbriefe 5%%/ ... 62 —20 62—10 
Poln. Liquidationspfand briefe 56—10 56—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . . 102—10 102 - 10 
Poſener Pfandbriefe 4%. . 1101 —50101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten . . 116775 | 167—75 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober . |146-50|145- 75 
April-Mai . “020000, [15775 | 156—50 
von Newyork loko 87 86—75 
Nen: lol 138 137 
Septb.⸗Oktober . 1137 —701136—20 
Novb.⸗Dezember : 132 130 
April⸗M aii . I135—75134—50 
Rüböl: Septb.⸗Oktober . 51 52—10 
Apri-Maii . » 2“ I | 52—20| 52—50 
Spiritus: lok o [ 49—70 49 
Sept. l nend 0 48 
Septb.⸗Ok tober. 48—80 48—50 
April⸗ Mai 47-90] 47—60 


Börſenberichte. 

Danzig, 12. September. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön und 
warm Wind: N. 

Weizen loko brachte auch am heutigen Markte unveränderte Preiſe 
bei ſchwacher Zufuhr und einem una von 350 Tonnen. Es 1 bezahlt 
für Sommer- 128 9 bis 132 pfd. 137 M, extra 137 pfd. 140 M., roth 
feucht 119 bis 124 5 pfd 133, 136 M., roth milde 128 bis 131 pfd. 140 
M., abfallend hell 121 pfd. 120 M., blauſpitzig 129 pfd. 134 M., hellbunt 
126 bis 131 pfdD 143—147 M., hochbunt 130—132 pfd. 148—152 M., 
für ruſſiſchen zum Tranſit roth feucht 120 pfd. 120 M., hell ſchmal bes 
ſetzt 111, 112 pfd. 120 M., grau beſetzt ſchmal 127 8 pfd. 123 M., hell⸗ 
bunt 130 pfd. 139 M. pr. Tonne. Termine Tranſit September⸗Oktober 
124 M. Gd., September⸗Oktober neue Uſancen 135 M. Br., 134 M. 
Gd, Oktober-November neue Uſancen 136 M. Br., 135 M. Gd., April⸗ 
Mai 144,50 M. bez., Mai-Juni 146 M. bez. Regulirungspreis 125 M., 
neue Uſancen 134 M. Gekündigt 50 Tonnen. 

Roggen loko feſt, 220 Tonnen wurden gekauft und iſt bezahlt pr. 
120 pfd. nach Qualität, denn ſchweres effectiv Gewicht ift billiger als 
leichtes, für inländ. 120, 120,50, 121, 122 M., für polnischen zum 
Tranſit 114, 115 M., beſetzt 111, 113 M. für ruſſiſchen zum Tranſit 
115 M., ſchmal 113, 114 M. pr. Tonne. Termine Septb.-Oktober inlän- 
diſcher 121 M. Br., 120 M Gd., unterpolniſcher 114 M. Gd., Tranfit 
113 M Br., 112 M. Gd., Oktober-November Tranſit 112 M. Br., 111 
M. Gd., April-Mai Tranſit 115 M. Br., 112 M. Gd. Regulirungspreis 
122 M., unterpoln. 114 M., Tranſit 113 M. — Gerſte loko feſt und 
brachte inländiſche große 107 bis 115 pfd. 118—137 M., mit Geruch 
107 pfd. 112 M., kleine 102 3 bis 111 pfd. 107—114 M. pr. Tonne. — 
Winterraps loko nicht gehandelt. — Rübſen loko ruſſiſche zum Tranſit 
Sommer- abfallend 190 M. pr. Tonne bez. — Spiritus loko 48 M. Gd. 


Königsberg, 12. September. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 50,00 M. Br., 49,75 M. Gd., 50,00 M. bez. 
Termine pr. September 50,00 M. Br., 49,50 M. d., —,— M. bez., 
pr. September-Oktober 48,50 M. Br., 48,00 M. Gd., —,— M. bez, 
pr. November 47,75 M. Br., —,— M. Gd., —,.— M. bez, pr. Novems 
ber-März 47,25 M. Br., 47,00 M. Gd., 47,00 bez., pr. Frühjahr 48,75 
M. Br. 48,00 M. Gd. —,— M bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 13. September. 
Windrich⸗ 


Barometer Therm Be⸗ 
St. min; 00. W wölkg. Bemerkung 
12. 2h p 771.0 ＋ 23.7 SE! 1 
10h p 771.0 16.7 SE! 0 
13. 6h a 770.8 9.1 0 0 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 13. Septb. 0,43 m. 


Am Dienſtag den 16. Nee er; 
Vormittags 10 

werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 

Königlichen Landgerichts 
1 Winterüberzieher und 1 Sommer⸗ 
überzieher, 1 Schneiderwerkſtatts⸗ 
maſchine, 2 Nähmaſchinen, 1 Sopha, 
6 Wiener Stühle, 1 Kleiderſpind, 
1 Kommode u. a. m. 

meiſtbietend gegen gleich baare a ver: 


ſteigern. 2 
Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


Auf dem Bauplatze des Kavallerie⸗Kaſer⸗ 
nements ſollen am Montag den 15. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr 

eine Parthie leere Cementtonnen 

und verſchiedene Holzabfälle 
verkauft werden. 
BE Auktion. TEE 

Dienſtag den 16., Vorm. 10 Uhr werden 
1 eleg. Billard u. Zubeh. 1 mah. Schreib: 
tiſch, Sopha u. div. Möbel, Betten, 
Kleider ꝛc. gegen gleich baare Bez. verkauft. 


Culmerſtraße 320 p. 
= ee ar er ee 


Tanuz- Unterricht. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß 
ich in Kurzem hier eintreffe. Geſtützt 
auf das mir ſchon ſeit ſo vielen 


ſein, mir allgemeine Zufriedenheit zu 

erwerben. Näheres bei Herrn Buch⸗ 

händler Sohwartz. 
Hochachtungsvoll 


J. Jettmar, g 


Balletmeiſter u. Tanzlehrer. 


f 
| werde ich auch dieſes Mal bemüht 


2208222220 


jener 
EEE 


große Auswahl von Lampen billigſt bei 
R. Schultz, Klempnermeiſter, 
Neuſt. Markt 145. 

tahlstiche, Kupferstiche, Peinture 
Bogaerts, Oelfarbendruckbilder, Aqua- 
rellen, rde Lithographien, 
Glasbilder empfiehlt in reichster und an- 
erkannt gediegenster Auswahl die Buoh- 
und Kunsthandlung von 


F. Schwartz. 


Oberiälen ifheSteinkohlen 


Primaqualität 
empfiehlt zu bilden Preiſen en gros & en detail 
Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 
u Täglich friſche 


Chee- Enffer- n Deſſertkuchen, 


Stachelbeer- Kirsch. Apfel- u. 
Pflaumenkuchen, 


feinſte 


Bruch-Chocolade, wie Cacao u. 
Zucker, 


eine große Auswahl von 


Bonbonieren 
empfiehlt die Konditorei von 


Leonhard Brien. 
Indem ich hiermit den hochgeehrten Ein⸗ 


>> 


wohnern hieſiger Stadt, für den ſo zahlreichen 


Beſuch meiner 


Ausſtellung mechaniſcher 
Kunſtwerke 


meinen aufrichtigſten Dank abſtatte, mache 


ich zugleich darauf aufmerkſam, daß dieſelbe 
nur noch bis Sonntag den 14. Septbr. 
geöffnet iſt. Hochachtungsvoll 
Wilh. Prinzlau, 
Bildhauer und Mechaniker aus Hamburg. 


Selbstarzt. 


Buch zur gründlichen und andauernden 
Selbſtheilung der geſchwächten Manneskraft 
und ſonſtigen Geſchlechtsleiden. 


Homöop. Anftalt, Wien, 


reyung 
Preis 2 Mark. Die. 1. gratis. 


Hypotheken-Kapitalien 


jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 


Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4°, pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs⸗ 
koſten. 
wird unentgeltlich nachgewieſen. 
renommirter Geſellſchaften für Hagel⸗, Feuerz, 
Lebens⸗, Vieh⸗Verſicherung. 
Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jacob svorſtadt #. 


9 
1 

Jahren zu Theil gewordene Vertrauen, N — — 
' 


Unterbringung von Privat⸗Kapital 
Vertretung 


Für die Oberförſterei Kirſchgrund ſind in dem 1 8 05 1884/85 folgende 
Holzverſteigerungstermine anberaumt, welche in Tarkowo Hld und Gr. Neudorf Vormittags 
9 Uhr und für Schulitz Vormittags 10 Uhr beginnen. 


PR 
= Ort 
= Datum. des Belauf. 
= Verſteigerungs⸗Termins. 
2 — nn — 

1 10. Oktober 1884 

2 14. November „ 

3 19. Dezember „ im R. Sudheimer'ſchen Gaſthauſe 

4 6. Februar 1885 in Tarkowo Hauland 

5 20. ” ” 

6 27. März 905 

7 24. Oktober 1884 Sämmtliche. 
8 12. Dezember „ 

9 23. Januar 1885 im Gaſthauſe zur Poſt in 


10 13. Februar „ 

11 13. März 75 
12 28. November 1884 
13 9. Januar 1885 


Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 
mündlich nähere Auskunft. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Die übrigen Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Eichenau, den 10. September 1884. 
Der Königliche Oberförſter. 


olzverkaufs- Bekanntmachung. 


Gr. Neudorf 
| im Räſchke'ſchen Gaſthauſe in 
Schulitz. 


Holzverkaufs- Bekanntmachung. 


Zur Ertheilung von 


Be Gesang- 


und Klavierunterricht 


empfiehlt sich E. Wunsch, 
Bäckerstr. 253. _ 


4 bis I; 


procentige erſtſtelliſge Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne 
incl. „ ¼ Amortiſation auf ſtäptiſch⸗ 
Grundſtücke, werden zu den coulanteften Br | 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nun ge 
entgegen Robert Schmidt N 

S 


Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Grundſtück, 


Bromb. Vorſt. Nr. 117 neben Tivoli, welches di 
bisher als Holzablage benutzt worden, iſt ſofo 
zu verkaufen. Carl Schmidt. 


20 dreijährige 


Stiere 1 
ſtehen zum Verkauf in Gr. Orsichal. lf 


2 Schloſſerg 851 
bei 


f el ellen Nepaftigung 


ha 
A. Mittmann, Thorn. zu 


Victoria-Garten. 501 


Für die Oberförſterei Wodek ſind in dem Winterhalbjahre 1884/85 folgende 884: 
Holzverſteigerungstermine anberaumt, welche Vormittags 12 Uhr RR 1 Sonntag I 14 nr - 8 
Großes 5 
— en cr 3 — a {u 
5 an er Militär⸗Concert . 
83 5 s kommt gegeben von der aus dem Manöver zurück e 
55 Datum des Verfteigerungs | Belauf zum Verkauf gekehrten Kapelle des 8. Pommerſchen Infant e 
Ss Termins Regiments Nr. 61. Ir 
Anfang 4 Uhr. Entree 25 Pfennig. ein 
e ee 
b R iſter. 
3 | 8. Dezember Im Kruge Fürsten-Krone, Mocker. N 
4 | 5. Januar 1885 ürsten-Krone, Mocker: | ı 
| . Sanntap mad N 
7 23. Februar Gr. Wodek 1 era den 
8 9. März ſämmtliche WN Eröffnung 0 
9 | 23. März A J. "bunte nen = u 
f a 
2 h t 
13 | 12. Senat 1985 1 Concert und Canz. 
14 16. Februar Argen au Anfang 4 Uhr. im 
15 J 16. März Cs ladet sur ein J. Borowskl , I 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anjuchen für Pferde nebſt Burſch — We 
nähere Auskunft. Zahlung wird an den im Termine anweſenden Rendanten geleiſtet. 1 Sl 15 gelaß iſt er 1. S N 
Die übrigen Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. PUR A. Guks N 
Wo dek, den 8. September 1884. Ein möblirtes Zimmer = 
Der Aönigfice Gberförſter. part. Brückenſtr. vom 1. Oktober zu begiebet N 
V. Bülow. und zu erfragen in der Expedition d. Zeitung M 
N N 
Schützengarten. i 
Morgen ae den 14. Sept. cr. N 
ul 
Großes M. Jacobowski 
— ++ + 2 er 
Militär⸗Concert am Neuſtädtiſchen Markt 28 Jı: 
ausgeführt von der Muſik des Fuß⸗Artllr.⸗ empfiehlt: N 
De Nr. 11. Strickwolle, a Oberhemden, dr 
Entree 20 5. A uhr a ab 10 Pf. Zephyr-, Gobelin-, Cbemiſettes, Kragen, 8 
W. Kluhs, Rapellmeifter. Moos- u. Mohairwolle Mauchetten, Shlipse v 
0 sg arten in allen Farben, in großer Auswahl. er 
+ ra 
47 Ahr 1 8 a R Sämmtliche Artikel zur Damen- und Herren-Schneiderei als 3 
2 a 2 2 7 £ "r . 1 
Frei-Concert, 4 Maſchinengarne, Seide, Zwirn, Knöpfe, Spitzen, 
nachdem Tanzkränzchen. Posamenten und Futterstoffe 
__ 00000000 Holder-Eager. nu ſehr billigen und feſten Preiſen. mm 
0 
Med. Dr. Bisenz, 1 
Wien I., Gonzagaſſe 7, . 5 a 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte ect Meuſtadt e 7 D Liedertafel. b F 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung ſind vom 1. Oktober d. J. ab, 5 ienstag den 16. Septem ern 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: auf Wunsch früher herrſch aftii che Woh⸗ nnenſtr. 181 die erſte Etage zu er behör. d 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) nungen von 6 bis 9 3 iche Woh⸗ 4 Stuben, Entree, Küche und 3 If 
Preis 1 Mark. gen i immern, ſowie Zu⸗ on 2 Treppen. aße 
F HU | seoefad, mu, mitttere Mohnungen | DD e re ne wa 0g , 
TR BT bis 5 Simmern nebſt en |D veppe 2 Vor ne ae IT 0 * 
4 Wohnungen zu vermiethen 2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 1 Entree, auf Wunſch Pferdeſtall und 5 i 
vom 1, Oktober cr. vermiethen. ſchengelaß zu verm. Wo, jagt die ©: 0 
a) Part. 2 Sin, Küche, Keller u. Z. 195 M. Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei ſe 1, Etage er Immer, 0 
b) 2. Etage, 2 3. Küche, Keller u. Z. 180 M. J. Ploszynski, Schmniedemeiſter, Zubehör ve Tuchmacherſtr. I 
e) u. d) 3. Etage, 2 2.3., Küche, Keller u. Z. 135M. Neustadt Thorn Nr. 257. — 5 icher Kalender 
zu a u. b auf Wunſch RL 5 Remiſe. Logism. Ss öffigungSeiligegeiftitr. 172,27. 7 | 
Lledtk I möbl. : . part. Bankſtr. 469 zu verm. 8 j 
Culmer Cue, Wurd 89. La Ah m m. I S 2 2 1 
— —— 1884. = A 8 14 
ee TE \ 3-8, 1.8 8 1 
öbetreidesackee = 
10 ee ION € ap l September — — — = ( 
8 * . 14 15 16 1 ö 
empfing und empfiehlt I = a a 1 
1 
H. E. Kraschutzki aus 8 leſien. Ottoser e 5 7 3 
9 5 
e Bel⸗ Etage 1070 2 25 
Altitädter Markt Nr. 300 ift zum 1. Oktober zu . 25 27 20 2 50 
1 Tarrey. November —17 100 i 
33 Dru und Verlag von 6, Dombromsti in Therm „ ier 1 un en 


1 1 r 
238. MR A 4 


